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Am Tag seiner Verlobung mit der schönen Mercédès wird Edmond Dantès, der spätere Graf von Monte Christo, verhaftet und auf die Gefängnisinsel If vor der Küste von Marseille gebracht. Vierzehn Jahre verbringt er unschuldig im Kerker, bis er endlich fliehen kann. Seine große Liebe hat er nicht vergessen. Sie ist inzwischen mit einem anderen verheiratet. Doch die nie erloschene Leidenschaft treibt Edmond und Mercédès immer wieder zueinander.
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Erstes Kapitel  Ein roter Samtbeutel

Zehn Jahre später
Marseille, Frankreich

Mercédès Herrera Mondego, Comtesse de Morcerf, bog in den breiten Fußweg ein, der zum Haupteingang des Hauses Morrel führte, einer weithin bekannten Reederei.
Vielleicht konnte sie nichts tun, um der Familie zu helfen, aber Monsieur Morrel war so gütig zu Edmond gewesen, als dieser auf Morrels Schiffen fuhr, und dann zu ihrem Vater und Mercédès selbst, nachdem Edmond vor mehr als vierzehn Jahren fortgeholt worden war, dass sie sich genötigt fühlte, an diesem tragischen Tag anwesend zu sein.
Die Familie würde eine Freundin brauchen.
Am Arm trug sie einen Korb frisch auf dem Markt gekaufter Apfelsinen und einige Bänder und Spitze, die sie aus Paris mitgebracht hatte und die Julie gefallen könnten. Schlichte Geschenke, aber solche, die von der Familie geschätzt werden würden. Die Morrels waren viel zu stolz, um etwaige Geldangebote anzunehmen.
Pech und Unglück hatten dem Geschäft die letzten Jahre über zugesetzt, und es zeigte sich in den leeren Fluren und dem Schweigen, das nun in dem einst so umtriebigen Unternehmen herrschte. Vier der fünf Schiffe Morrels waren auf See verloren gegangen, und nun war die Zukunft der fünfundzwanzig Jahre alten Firma in Gefahr. Wie schlecht die Morrels von den Jahren behandelt worden waren, seit Edmond auf ihren Schiffen gefahren war!
Wie schlecht Mercédès selbst von den Jahren behandelt worden war.
Sie war nicht mehr die einfache junge Frau, die auf die Rückkehr ihres Liebsten von großer Fahrt gewartet hatte. Mercédès war dreißig Jahre alt und nun eine Comtesse. Sie hatte Lesen, Zeichnen und das Klavierspiel erlernt. Sie hatte Lehrer eingestellt, um sich besseres Französisch ebenso wie Italienisch, Griechisch und Latein beibringen zu lassen. Sie hatte Mathematik und Geographie studiert und sich in die Literatur vertieft – eher männliche Bestrebungen, doch ihre Ausbildung hatte sie von den Jahren des Kummers, des Zorns und der Dunkelheit abgelenkt.
Nachdem sie vor bald vierzehn Jahren von Edmond Dantès’ Tod im Gefängnis erfahren hatte, hatte sie in die Ehe mit ihrem Vetter Fernand Mondego eingewilligt, der in der französischen Marine aufgestiegen und ein Comte de Morcerf geworden war. Sie wohnten in Paris in einem wunderschönen Haus in der Rue du Helder, prächtiger als alles, was sie als Gattin von Edmond hätte besitzen können.
Sie hätte Père Dantès’ Haus hier in Marseille vorgezogen mit seinem einen schiefen Fensterladen und dem winzigen Garten oder die Seefahrt auf dem Schiff ihres Mannes, so wie sie und Edmond es sich immer vorgenommen hatten. Um die Welt zu sehen. Gemeinsam.
Julie Morrel, die Tochter des Reeders, spähte zu einem Fenster heraus, als Mercédès den gepflasterten Fußweg hinaufkam. Aufgeregt winkend bedeutete sie Mercédès zu warten und verschwand dann vom Fenster.
Augenblicke später kam sie hinter dem Gebäude wieder zum Vorschein und ging rasch, ohne Kopfbedeckung oder Handschuhe, den Fußweg herunter. Es war viel zu warm für einen Spenzer oder Umhang; Mercédès trug einen fransenbesetzten weißen Sonnenschirm, der anstelle einer Haube die Strahlen abhielt.
«Mercédès – Madame de Morcerf – was verschlägt Sie hierher? Und ohne einen Kutscher?», fragte Julie, schob einen Arm unter Mercédès’ weiten Puffärmel und lenkte sie den Fußweg zurück.
Julie war eine wunderschöne junge Frau mit blitzenden dunklen Augen und sanft gerundeter Figur; heute blickten diese Augen jedoch trüb und sorgenvoll.
«Mir fiel ein, dass am heutigen Tag die Schulden deines Vater fällig werden», erwiderte Mercédès, während sie neben der jungen Frau einherging und ihrer beider bauschigen Röcke im gleichen Takt wippten. Trotz der zehn Jahre Altersunterschied, die sie voneinander trennten, waren die beiden Frauen Freundinnen und Vertraute geworden, und nur weil Julie unlängst die bedrückende Lage ihrer Familie in einem Brief erwähnt hatte, war sich Mercédès des drohenden Unglücks bewusst.
Dieser Brief war es gewesen, der Mercédès von Paris hierher nach Marseille führte. «Wie geht es Monsieur Morrel?»
«Er hat sich in seinem Büro eingeschlossen und weigert sich, irgendwem zu öffnen, nicht einmal Maximilien. Die Schuld ist heute Mittag zu begleichen, und wir haben schon nach elf. Es gibt keine Hoffnung.»
«Aber wo gehst du hin?», fragte Mercédès und rätselte, warum eine so liebende Tochter ihren Vater in einer derartigen Stunde verlassen mochte. «Und wo ist dein Bruder, wenn nicht bei Monsieur?»
«Maximilien geht vor Papas Bürotür auf und ab, aber es gibt nichts, was er tun könnte. Doch ich … ich habe noch ein winzige Hoffnung. Komm, wir müssen uns sputen.»
«Wohin gehen wir?»
«Zu den Allées de Meilhan, in ein bestimmtes Haus dort.»
Mercédès sah die junge Frau bestürzt an, schritt aber weiter aus. «Julie, was hast du vor?»
«Du weißt, dass die Schulden meines Vaters heute fällig werden, aber ich habe dir nicht die ganze Geschichte erzählt. Tatsächlich sollte die Schuld schon heute vor drei Monaten bezahlt werden, doch an jenem Tag trug sich etwas ziemlich Außerordentliches zu. Mein Vater hatte einen Besucher – einen Mann, der sich als Lord Wilmore vorstellte, der die Nachricht überbrachte, er habe Papas Schuldschein erworben. Während er im Kontor war, traf die Kunde von der Pharaon ein.»
Mercédès fühlte Kummer in sich aufwallen. Die Pharaon war das letzte Schiff gewesen, das Edmond gesegelt hatte, und als es seinerzeit vor vierzehn Jahren in den Hafen zurückgekehrt war, hatte Morrel ihn zu dessen Kapitän ernannt. Am selben Tag hatten sie und Edmond sich auf dem Hang geliebt, und zwei Tage später wurde ihr Liebhaber von den Behörden fortgeholt – während ihrer Verlobungsfeier.
«Was ist mit der Pharaon geschehen?»
«Sie ging in einem Wirbelsturm unter, und während Lord Wilmore bei meinem Vater war, kamen die drei überlebenden Seeleute und überbrachten die Nachricht von dem Unglück.» Julie schaute zu Mercédès auf und schirmte mit ihrer rundlichen Hand ihre Stirn ab. Mein Papa aber, obwohl es sein letztes Schiff war und seine einzige Hoffnung, die Reederei zu retten, scherte sich nicht um den Verlust des Schiffes, sondern um die Menschen, deren Leben bei dem Untergang verlorengingen. Er zahlte seinen treuen Matrosen von unserem letzten bisschen Geld die Heuer und den Witwen der auf See Gebliebenen eine kleine Rente. Dann wandte er sich Lord Wilmore zu.»
«Aber er hat die Schuld nicht eingefordert, oder? Wenn sie heute fällig wird, muss er deinem Vater einen Aufschub gewährt haben.»
Julie nickte und bedeutete Mercédès, mit ihr in die Via Meilhan einzubiegen. Die Häuser hier standen eng, hatten verputzte Fronten mit schmalen Absätzen davor und unregelmäßige Zugangswege. Der Duft frischgebackenen Brots wehte aus einem nahen Fenster. «Mein Vater hat sich nicht erniedrigt, einen Aufschub zu erbitten, doch Lord Wilmore räumte ihm den von sich aus ein, und Papa nahm dankbar an. Viel tun konnte er aber nicht. Er fuhr nach Paris, um Baron Danglars zu treffen – kennst du ihn?»
Mercédès kannte Danglars allerdings. Er war zu Zeiten Edmonds Zahlmeister auf der Pharaon gewesen und machte nun Geschäfte mit ihrem Gatten. «Fuhr er nicht auch einmal für deinen Vater zur See?»
«Sehr richtig, aber nun ist er ein erfolgreicher Bankier geworden, und mein Vater dachte, aufgrund ihrer vormaligen Geschäftsbeziehungen würde er ihm ein Darlehen gewähren. Doch Danglars wies ihn ab. Und sonst gibt es niemanden.»
Mercédès presste die Lippen zusammen, während sie voraneilte. Es überraschte sie nicht im mindesten, dass der verschlagene Mann mit den verkniffenen Augen und grapschigen Fingern jemandem in Not seine Hilfe verweigern würde – zumal jemandem, für den er einst gearbeitet hatte. Er war sichtlich neidisch gewesen, als Edmond statt seiner zum Kapitän der Pharaon ernannt wurde. «Dann ist der dreimonatige Aufschub vergebens?»
«Vielleicht. Aber die Geschichte geht noch weiter», sagte Julie. «Und, voilà, wir sind da.» Mercédès folgte ihrer jungen Freundin den kurzen Fußweg hoch und war erstaunt, als Julie die Haustür öffnete und eintrat.
Mercédès folgte mir größerer Vorsicht, doch als sie einen leisen Aufschrei Julies hörte, die ins Nachbarzimmer gegangen war, lief sie ihr so hastig hinterher, dass ihre weichen, zierlichen Schuhe über die gebohnerten Dielen schlitterten. Im angrenzenden Raum sah sie Julie vor einem Kaminsims stehen, sie hielt einen Beutel aus rotem Samt in der Hand.
Sie schluchzte.
Mercédès legte einen Arm um ihre Freundin und holte ein kostbares, spitzenumsäumtes Taschentuch hervor, um die Tränen zu trocknen. Gewiss würden noch weitere folgen.
Doch als Julie das Gesicht hob, um sie anzuschauen, sah Mercédès Freudentränen, keine des Kummers. Sie lächelte verzückt. «Wir sind gerettet!»
«Ich verstehe nicht.»
Julie hielt ihr den Beutel hin, und Mercédès nahm ihn an sich. «Ich habe diesen Beutel schon einmal gesehen! Dein Vater hatte ihn Père Dantès gegeben, mit Geld gefüllt, als Edmond fortgeholt wurde. Wie ist er hierher gelangt?»
«Sindbad der Seefahrer», sagte Julie geheimnisvoll und lächelte unter ihren Schluchzern. «Erst vor einer Stunde hat er mir eine Nachricht geschickt! Komm, wir müssen vor Mittag zurück sein. Ich muss es meinem Vater zeigen, bevor – bevor er etwas Tragisches tut.»
Mercédès öffnete den Beutel, und darin befanden sich zwei Blatt Papier … und ein Diamant! Groß wie eine Walnuss. «Dios mio!», entfuhr es ihr in ihrer Muttersprache.
Sie zog die Papiere heraus. Eines war ein Wechsel über zweihundertsiebenundachtzigtausendfünfhundert Franc – und mit bezahlt gekennzeichnet. Und das andere war ein von Hand mit den Worten Für Julies Mitgift beschriebener Zettel.
«Jetzt werde ich Immanuel heiraten können!», sagte Julie und zerrte Mercédès beim Arm aus dem Haus, um regelrecht über den Fußweg zu tanzen.
Den roten Beutel fest im Griff, hastete Mercédès neben der verzückten jungen Frau her und konnte kaum glauben, was sie da umklammert hielt. Wie konnte das sein? Und wer war Sindbad der Seefahrer?
Sie überschüttete ihre Freundin mit Fragen, während beide mit flatternden Röcken zurück zum Haus der Morrels stürmten. Aber sie erfuhr nur Bruchstücke der Geschichte, die Julie ihr in großer Eile über die Schulter zurief.
Soweit Mercédès schlau daraus wurde, hatte Lord Wilmore am Tag seines Besuchs kurz mit Julie gesprochen und ihr gesagt, sie werde von einem Mann namens Sindbad der Seefahrer hören und solle dessen Anweisungen ganz genau befolgen.
«Und dieser Sindbad trug dir auf, zu diesem Haus in den Allées de Meilhan zu gehen?», fragte Mercédès ungläubig. «Und du wärst allein hierhergekommen?» Hätte sie selbst je etwas derart Törichtes und Blindes getan, als sie in Julies Alter war?
Und da fiel ihr ein, wie sie sich davongeschlichen hatte, um Edmond zu treffen, als er ihr den Hof machte, wie sie die scharfen Augen ihrer Mutter mied und ihren Vetter Fernand belog, wenn er sich ihr an die Fersen heftete. Denn die spanisch-maurischen Katalanen blieben für sich und hielten sich von den französischen Einwohnern Marseilles fern, obwohl sie gleich am Stadtrand lebten. Sie wohnten und heirateten unter ihresgleichen und bewahrten sich ihre eigenen Überlieferungen und Bräuche. Ihr Stelldichein mit einem Nichtkatalanen hätte Anlass zu einer schweren Rüge gegeben.
Sí, sie hätte das Gleiche getan. Damals war sie jung und wagemutig gewesen. Die ganze Welt mit ihren Möglichkeiten hatte ihr offengestanden.
Die beiden Frauen fielen in einer Weise in das Haus Morrel ein, die jeden Zuschauer hätte überrascht innehalten lassen – zumal er eine vornehme Comtesse in ihrem erlesenen Pariser Putz hinter einer jüngeren, weniger modisch gekleideten Frau hersausen sähe.
«Papa! Papa!», rief Julie und polterte die Stufen zu den oberen Büroräumen hinauf. «Papa, wir sind gerettet!»
«Wovon redest du?», fragte Maximilien Morrel, der auf dem obersten Treppenabsatz stand. Er war ein Jüngling von siebzehn Jahren an der Schwelle zur Mannbarkeit, und Mercédès sah, dass sein gutgeschnittenes Gesicht nicht mehr nur eine sorgenvolle Miene trug, sondern verhärmt und verschwitzt war. «Er will mich nicht einlassen, und es ist eine Minute vor Mittag! Ich schwöre, das Klicken eines Pistolenhahns gehört zu haben, denn Papa hat gesagt, er werde sterben und uns als glückloser, aber ehrbarer Mann im Gedächtnis bleiben.»
«Papa! Du musst die Tür öffnen! Wir sind gerettet!», schrie Julie und trommelte auf die schwere Holztür ein.
«Sieh nur», sagte Mercédès und gab Maximilien den roten Samtbeutel. «Sie hat recht – ihr seid gerettet.»
Monsieur Morrel hatte die Tür einen Spaltbreit aufgemacht. Der liebenswürdige Herr, das graue Haar säuberlich zurückgebürstet und das Gesicht glatt rasiert, als wollte er der Messe beiwohnen und nicht dem eigenen Freitod, schaute heraus. «Julie –»
Doch Maximilien stieß die Tür vollends auf. «Papa, leg diese Waffe fort! Julie hat recht. Wir sind gerettet. Sieh dir das an!»
Als Monsieur Morrel den Beutel geöffnet hatte und begriff, was er enthielt, und die Familie Freudentränen vergoss, wusste Mercédès, dass es für sie Zeit war zu gehen. Sie stellte den Korb mit Apfelsinen und das Päckchen mit den Bändern auf einen kleinen Tisch am Fuß der Treppe und trat auf die sonnenbeschienene Straße hinaus.
Welch ein Wunder! Wie wunderbar, dass dies einer so guten Familie widerfahren war!
Als Edmond von den Gerichtsbeamten mitten aus seiner eigenen Verlobungsfeier geholt worden war, hatte sich Monsieur Morrel umgehend zum Büro des Kronanwalts begeben, um Edmonds Unschuld zu beteuern, Kaution für ihn zu stellen und Auskunft über die Anklage und sein Verschwinden zu verlangen.
Der Kronanwalt, Monsieur Villefort, konnte – oder wollte – Monsieur Morrel nur wenige Angaben zu Edmond machen, trotz wiederholter Besuche des Reeders. Mitgeteilt hatte er Morrel einzig, dass Edmond unter der Anklage festgenommen sei, ein fanatischer Bonapartist zu sein, und Morrels beharrliches Engagement in der Sache kein schmeichelhaftes Licht auf ihn und seine Reederei werfe.
Monsieur Morrel hatte Mercédès und Edmonds Vater besucht und dem alten Mann eben jenen roten Samtbeutel zukommen lassen, gefüllt mir genügend Francs, um monatelang davon leben zu können. Doch Père Dantès wollte nichts zu sich nehmen und starb binnen weniger Wochen nach der Nachricht von der Gefangennahme seines Sohns an Auszehrung.
Es war eine dunkle Zeit gewesen.
Das Leben Mercédès’ jedoch war noch dunkler geworden, seit sie selbst zu Kronanwalt Villefort gegangen war und ihn um Auskunft ersucht hatte.
Sie wurde auf Rufe aufmerksam und merkte, dass sie das kurze Stück Weg vom Haus Morrel zum Kai eingeschlagen hatte. Masten schienen den Horizont zu streifen, ragten von den im Hafen versammelten Schiffen auf, und der vertraute, scharfe Geruch nach Meersalz in der Luft erinnerte sie daran, wie sehr sie die Lässigkeit dieser geschäftigen Küstenstadt vermisst hatte. Paris war in ihren Augen voller Blendwerk, Mode und Falschheit, und nie hatte sie sich wirklich wohl gefühlt, seit sie und Fernand dorthin gezogen waren.
Zum Teil war dies auch der Grund, weshalb sie sich in ihre Studien vertieft hatte – so konnte sie Abstand zu einem Leben halten, für das sie nicht geboren war und das sie nicht wirklich verstand. Sie wäre es vollkommen zufrieden gewesen, in ihrem Häuschen in Marseille zu bleiben und ihr eigenes Gemüse und ihre eigenen Kräuter zu ziehen … oder mit Edmond zur See zu fahren.
Die Rufe klangen nun aufgeregter, und Mercédès neigte den Kopf und lauschte angestrengt darauf, was die Männer von sich gaben.
«Die Pharaon! Die Pharaon ist zurück!»
Stirnrunzelnd raffte sie ihre schweren Röcke, die Krinolinen und alles, was dazugehörte, und lief auf den Hafen zu. Gerade hatte Julie ihr erzählt, das Schiff sei gesunken … Wie konnte das sein?
[...]

Impressum
Dieses E-Book ist der unveränderte digitale Reprint einer älteren Ausgabe.
 
Veröffentlicht im Rowohlt Verlag, Reinbek bei Hamburg
Copyright für diese Ausgabe © 2018 by Rowohlt Verlag GmbH, Reinbek bei Hamburg
 
Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt, jede Verwertung bedarf der Genehmigung des Verlages
Umschlaggestaltung Anzinger | Wüschner | Rasp, München
 
 
Impressum der zugrundeliegenden gedruckten Ausgabe:

[image: ]
 
 
ISBN Printausgabe 978-3-499-24965-5
ISBN E-Book 978-3-688-11681-2
www.rowohlt.de
ISBN 978-3-688-11681-2

		Besuchen Sie unsere Buchboutique!


		[image: ]

		Die Buchboutique ist ein Treffpunkt für Buchliebhaberinnen. Hier gibt es viel zu entdecken: wunderbare Liebesromane, spannende Krimis und Ratgeber. Bei uns finden Sie jeden Monat neuen Lesestoff, und mit ein bisschen Glück warten attraktive Gewinne auf Sie.

		 

		Tauschen Sie sich mit Ihren Mitleserinnen aus und schreiben Sie uns hier Ihre Meinung. 

	Verbinden Sie sich mit uns!


		 

		 

		Neues zu unseren Büchern und Autoren finden Sie auf www.rowohlt.de. 

		 

		Werden Sie Fan auf Facebook und lernen Sie uns und unsere Autoren näher kennen.

		 

		Folgen Sie uns auf Twitter und verpassen Sie keine wichtigen Neuigkeiten mehr.

		 

		Unsere Buchtrailer und Autoren-Interviews finden Sie auf YouTube.

		 

		Abonnieren Sie unseren Instagram-Account.

		 

		 

		 

		[image: ]

		 

		[image: ]      [image: ]      [image: ]      [image: ]
		
OEBPS/images/logo.png
[ewohlt repertoire





OEBPS/images/rowohlt_dachmarke.png





OEBPS/images/info_icon.png





OEBPS/images/Instagram_logo.png





OEBPS/images/RZ_Logo_buchboutique_schwarz.jpg
puchboutique





OEBPS/images/YouTube-logo-full_color.jpg
You






OEBPS/images/Twitter.jpg





OEBPS/images/FB-f-Logo__blue_512.png





OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-688-11681-2_000.jpg
Die Originalausgabe erschien 2008
unter dem Titel «Master»
bei Signet Eclipse /Penguin Group,
New York.

Deutsche Erstausgabe
Veréffentlicht im Rowohlt Taschenbuch Verlag,
Reinbek bei Hamburg, Mai 2009
Copyright © 2009 by Rowohlt Verlag GmbH,
Reinbek bei Hamburg
«Master» Copyright © 2008 by Colette Gale
Redaktion Anne Alter
Umschlaggestaltung any.way, Cathrin Giinther
(Foto: Hans Neleman/zefa/Corbis)

Satz Janson Text bei
Dérlemann Satz, Lemforde
Druck und Bindung CPI - Clausen & Bosse, Leck
Printed in Germany
ISBN 078 3 490 24965 §














OEBPS/toc.xhtml
Inhaltsübersicht

		[Cover]

		[rowohlt repertoire]

		[Haupttitel]

		[Über dieses Buch]

		[Über Colette Gale]

		[Inhaltsübersicht]

		Leseprobe

		[Impressum]

		[Besuchen Sie unsere Buchboutique!]

		[Verbinden Sie sich mit uns!]



Buchnavigation

		Inhaltsübersicht

		Cover

		Textanfang

		Impressum






OEBPS/images/EB_U1_978-3-688-11681-2_Prod.jpg
COLETTE GALE

Rwohlt repertoire








